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DIE LINKE eine Entscheidung des
Deutschen Bundestages, künftig
auf Atomtechnologie zu verzich-
ten und einen sofortigen Ausstieg
aus der Atomenergie zu vollzie-
hen.

Trif ft der Bundestag diese Ent-
scheidung nicht, so verlangen wir
in allen Bundesländern, in denen
Atomkraftwerke betr ieben wer-
den, Volksabstimmungen über

die weitere Nutzung der Kern-
energie.

Außerdem schlägt DIE LINKE vor,
durch eine Änderung im Grundge-
setz festzuschreiben, dass die Bun-
desrepublik Deutschland künftig
auf die Energiegewinnung durch
Atomkraft und auf den Export von
Atomtechnologie verzichtet.

A

(Sitzung des
Geschäftsführ enden

Parteivorstandes
am 14. März 2011)
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Die Jugendweihe erfreut sich auch im 21.
Jahr nach der Gründung des Vereins »Ju-
gendweihe Thüringen e. V.« einer großen
Beliebtheit. 2010 nahmen an den Ver-
anstaltungen im Landkreis Gotha insge-
samt 416 Jugendliche aus den 8. Klas-
sen teil. Das sind ca. 55 Prozent aller
Schüler dieser Altersstufe.

Für die Jugendweihe 2011 haben sich
bis zum heutigen Tag 373 Jugendliche
angemeldet. Weitere Anmeldungen sind
noch möglich.

Die Feierstunden finden zu folgenden
Terminen statt:
am 23. April 2011 in Ohrdruf,
am 30. April 2011 in Gotha,
am 7. Mai 2011 in Waltershausen und
in Ohrdruf (Sprachengymnasium).

Als Festredner werden wieder Persön-
lichkeiten aus unserem Landkreis ge-
wonnen.

Allen Familien, die sich für die Jugend-
weihe ihrer Kinder entschieden haben,
wünschen wir eine möglichst stressfreie
Vorbereitungszeit und einen eindrucks-
vollen Festtag.

Jugendweihe

Im kommenden Jahr werden die Landräte, die Oberbürgermeister und die Mehr-
zahl der hauptamtlichen Bürgermeister gewählt. Viele fleißige Wahlhelfer werden
wiederum Zeitungen, Flugblätter, Einladungen und Wahlinformationen in die Brief-
kästen stecken sowie Plakate und Transparente an geeigneten Stellen anbringen.
Vieles davon haben kluge Köpfe unter uns auch selbst entworfen. Zudem werden
beachtliche Kosten für Druckaufträge, Anzeigen-Schaltungen, Raummieten und für
manches andere anfallen.

Unsere aktuelle Finanzlage lässt es nicht zu, so ohne Weiteres nennenswerte
Rücklagen zu bilden. Deshalb ruft die Gesamtmitgliederversammlung dazu auf, schon
jetzt durch regelmäßige Spenden spätere finanzielle Engpässe zu vermeiden.

Liebe Mitglieder der Partei DIE LINKE, bitte erhöht Eure monatlichen Beiträge.
Und liebe Freunde der LINKEN, überweist bitte eine Wahlspende auf das Konto
2 07 66 16 bei der Raiffeisenbank Gotha, BLZ 82064168, oder übergebt den Geld-
betrag in der Zeit von März bis Mai 2011 dem Kassierer der Basisorganisation.

der Gesamtmitgliederversammlung vom 26. Februar 2011
Spendenaufruf

Friedliche Nutzung
ist die Zukunft der Region

Herr Vorsitzender, Herr Landrat, Damen und
Herren Kreisräte, sehr geehrte Gäste!

Für uns, die Mitglieder der Fraktion DIE
LINKE, steht die friedliche Nutzung der Bun-
deswehreinrichtungen als Handlungsoption.
Auch wir achten das zivile Engagement der
Soldatinnen und Soldaten in der Region. Trotz-
dem darf nicht verschwiegen wer-
den, dass auf dem Truppen-
übungsplatz Ohrdruf Einsatzkräf-
te für Afghanistan ausgebildet
werden und dass in der Frieden-
steinkaserne Gotha Stationierte
direkt nach Afghanistan gehen.

Wir erinnern an den vom Go-
thaer Oberbürgermeister Kreuch
oft zitierten Friedenskuss: »Friede ernähret
– Unfriede verzehret« … der Sinnspruch von
Schloss Friedenstein. Dieser muss aus unse-
rer Sicht Motto für das Handeln der Gothaer
Kommunalpolitikerinnen und Kommunalpo-
litik er sein.

Wir als DIE LINKE sind strikt gegen die Bin-
dung unserer Kommunen an Bundeswehrein-
richtungen. Die Bundeswehr hat als Armee
ihren Sinn verloren. Kriegseinsätze im Aus-
land sind Kampfeinsätze, die unvermeidbar
die zivile Bevölkerung treffen. Vergessen wir
nicht, wie viele Menschen – ob Soldaten oder
Zivilpersonen – vor allem Frauen und Kin-
der Opfer zweier Weltkriege wurden. Kampf-
einsätze schüren immer nur weiteren Hass
und Terror. Deshalb sind wir für den Stand-
ort Ohrdruf ohne Ausbildung von Soldatin-
nen und Soldaten zu Kampfeinsätzen. Wir

Redebeitrag der Vorsitzenden der Fraktion DIE LINKE.
im Kreistag Gotha, Vera Fitzke, zum Antrag

der CDU-Fraktion »Für den Erhalt der
Bundeswehrstandorte Gotha und Ohrdruf«

sind für den zügigen Abzug deutscher Solda-
ten aus Afghanistan und aus anderen Kriegs-
gebieten.

Im Einsatz in Afghanistan mussten bereits
43 Soldaten ihr Leben lassen. Es wird dar-
über geschwiegen, ob diese Soldaten viel-
leicht sogar in Ohrdruf ausgebildet wurden?

Friedliche Nutzung ist die Zu-
kunft für die Region.

Um die Wirtschaftsregion Gotha
weiter auszubauen, sollten wir uns
für die friedliche Nutzung heutiger
Bundeswehreinrichtungen stark
machen. Konvention für die Flä-
che, aber auch für Beschäftigung!
Es ist möglich, auch ohne Bundes-

wehr die weichen Standortfaktoren der Städ-
te und Gemeinden unseres Landkreises so-
wohl für ortsansässige wie auch für neue
Gewerbeansiedlungen weiterzuentwickeln.
Dazu gehören eine Infrastruktur mit guten
Kultur- und Bildungsangeboten, unbürokra-
tische Bearbeitung von Anträgen in den
Ämtern und vieles andere mehr.

Bundeswehrstandort, 16. Februar 2011
*

Die Kreistagsfraktion aus SPD/B’90/Grüne
beantragte, über den CDU-Antrag nicht ab-
zustimmen, da der Kreistag für die Bundes-
wehrstandorte nicht zuständig ist. Diesem An-
trag wiederum folgte eine Mehrheit der Kreis-
räte. Daraufhin wetterte der Vorsitzende der
CDU-Fraktion, dass somit ein Schaden für den
Landkreis Gotha entstanden wäre. Dieser
Schaden ist allerdings nicht bezifferbar.

Bildungspaket
beschlossen – Betroffene

müssen
Nachzahlung fordern

Der Gesetzgeber hatte acht Monate
Zeit, eine verfassungskonforme Rege-
lung für Leistungsbezieher gemäß So-
zialgesetzbuch zu schaffen. Verfas-
sungskonform ist die Regelung immer
noch nicht, ist sich die Arbeitsgruppe
Erwerbslosigkeit und prekäre Beschäf-
tigung im Landesverband DIE LINKE.
Thüringen einig. Die Bildungsgutschei-
ne können aber rückwirkend beantragt
werden.

Schnelles Handeln ist jedoch nötig.
Empfänger von Arbeitslosengeld II und
Sozialgeld sollten bis 30. April 2011
den Antrag gestellt haben. Wohngeld-
empfänger haben bis 31. Mai 2011
Zeit, den Antrag rückwirkend zu stel-
len.                                          Quelle:

www.die-linke-thueringen.de
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+++ die seite zur titelseite +++ die seite zur titelseite +++

Ostermarsch 2011 erneut zum Truppenübungsplatz Ohrdruf
Der Truppenübungsplatz Ohrdruf hat eine
mehr als hundertjährige Geschichte. Er
wird bereits seit dem Ende des 19. Jahrhun-
derts – zunächst als Manövrierplatz, spä-
ter als Übungsplatz des kaiserlichen Hee-
res genutzt.

Im Ersten Weltkrieg wurden auf dem
Truppenübungsplatz ganze Regimenter
ausgebildet und ein Kriegsgefangenenlager
eingerichtet. 1918 gründete sich hier ein
Arbeiter- und Soldatenrat, und ab 1936
unterhielt die Reichspost eine geheime
Fernmelde-Führungs-Anlage.

Während des Zweiten Weltkrieges wur-
de auf dem Gelände des heutigen Truppen-
übungsplatzes ein kleines Lager für sowje-

tische Kriegsgefangene errichtet. Gegen Ende des Krieges übernahm
die SS Teile des Lagers und errichtete ein Außenkommando des KZ
Buchenwald. Die Häftlinge mussten im Jonastal ein unterirdisches
Hauptquartier für Adolf Hitler bauen. Ende Januar 1945 wurden 1000
Häftlinge vom Außenlager Ohrdruf nach Bergen-Belsen transportiert.
Viele starben auf dem Weg dorthin.

Kurz vor Kriegsende eroberte die US-Armee den Truppenübungs-
platz und nutze ihn als Durchgangslager für sowjetische Kriegsge-

fangene. Von 1947 bis 1991 wurde der Truppenübungsplatz durch
die Sowjetischen Streitkräfte genutzt. Seit dem Abzug dieser Trup-
pen ist die Bundeswehr Nutzer des Truppenübungsplatzes und tes-
tet hier moderne Waffensysteme. Zudem bildet sie hier Soldaten für
ihre Kampfeinsätze im Ausland aus.

Ein breites Bündnis aus Friedensinitiativen, Gewerkschaften, Ju-
gendgruppen, den Parteien B’ 90/Grüne und DIE LINKE organisiert
seit nunmehr vier Jahren einen Ostermarsch mit dem Ziel, die militä-
rische Nutzung des Truppenübungsplatzes zu beenden und das Ge-
lände künftig für zivile Zwecke zu nutzen. Dafür bieten sich zahlrei-
che Möglichkeiten an – als Naturschutzgebiet, zur landwirtschaftli-
chen Nutzung bis hin zu den unterschiedlichsten Varianten für alter-
native Energiegewinnung.

Das wichtigste Ziel ist aber deutlich zu machen, dass durch Krieg
keine Probleme, keine Konflikte gelöst werden können. Wir brau-
chen stattdessen eine gerechte und friedliche Außen- und Entwick-
lungspolitikpolitik. Truppenübungsplätze sind dabei überflüssig.

Wir rufen deshalb
alle friedensbewegten Menschen auf,

am 23. April 2011 Gesicht zu zeigen und am
zentralen Thüringer Ostermarsch

in Ohrdruf teilzunehmen.

Unsere Autorin:
Doris Wiegand,

AG Frieden
 beim Landesvorstand
DIE LINKE. Thüringen

Wie es mit den Oster-Märschen begann...

Lord Bertrand Russell

...und was es mit dem Logo auf sich hat
Das Namenslogo, das sich zum verbreiteten Friedenssymbol
entwickelte, wurde 1958 in den Redaktionsräumen der Zeit-
schrif t »Peace News« vom Direct Action Committee Against
Nucelar War akzeptiert, das den ersten Ostermarsch organi-
siert hatte. Es wurde vom Grafiker Gerald Holtom entwor-
fen.

Das grafische Element im Kreis soll laut Holtom eine Syn-
these aus den Zeichen des internationalen Winkeralphabets

für die Buchstaben »N« und »D« darstellen. Allerdings nutzte bereits die deutsche
Wehrmacht das gleiche Symbol für die 3. Panzer-Division als Truppenkennzeichen
von 1941–1945.                                                                       Quelle: Wikipedia

Die »Campaign for Nuclear Disarmament« (CND) wurde am
15. Januar 1958 in England gegründet. Ihr Präsident war der
zweifache Nobelpreisträger Lord Bertrand Russell, Vorsit-
zender des Exekutivkomitees, der Domherr der Londoner St.
Pauls-Kathedrale John Collins. Der linke Labour-Flügel und
viele Gewerkschaften waren Träger der CND, die sich bald
auf über 450 Lokalgruppen stützen konnte.

Die erste größere Aktion, die weltweites Aufsehen erreg-
te, war ein Sit-in von etwa 1000 Atomwaffengegnern vor dem
Parlament. Zu Ostern gab es dann einen viertägigen Protest-
marsch von London zu dem 83 km entfernten Atomwaffen-
laboratorium Aldermaston. Damit war eine neue Form des
Protestes entstanden, die in vielen Teilen der Welt zum Bei-

spiel wurde, um gegen den Wahnsinn der Atomrüstung zu protestieren.
Der Marsch gewann großen Anklang. 1960 beteiligten sich bereits 50 000 Men-

schen – Jung und Alt – an der Abschlusskundgebung.
Quelle: Andr eas Buro, »Geschichten aus der FB« (Ausschnitt)
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Goldbacher Bürger warten auf Antwort
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im Kreistag Gotha

Kontakt : 99867 Gotha, Blumenbachstraße 5
Fon: 03621/856162 | 856166

Fax: 03621/856164  |  Vera Fitzke (V.i.S.d.P.)

+++  klarsicht-Kreistagsreport  +++

Ein von der Gemeinde Goldbach
initiier ter Runder Tisch aus Ge-
meinderäten, Vorsitzenden der
Verwaltungsgemeinschaft und
Vertretern der Kreistagsfraktio-
nen hat im Rahmen der Schul-
netzdiskussion über die Situation
der Grundschule Goldbach mit
der Außenstelle in Warza beraten.

Erstens ist der Kreistag den Goldbachern die Antwort schuldig ge-
blieben, bis wann diese Übergangslösung Bestand haben soll. Zweitens
wird befürchtet, dass die von der Kreisverwaltung vorgeschlagene
Auflösung des Regelschulstandortes Molschleben und die Verlage-
rung der Regelschüler in die Nessetal-Schule Warza die Kapazität
des Schulgebäudes sprengen wird, weil hier seit letztem Jahr auch
die Goldbacher Grundschüler der Klassen 3 und 4 sowie der Hort
untergebracht sind.

Die Kreistagsfraktion der LINKEN und die BI-Vertreter hatten bereits
vor einem Jahr erklärt, dass man zwingend für die Grundschule eine
endgültige Lösung und einen zeitlichen Rahmen festlegen muss. So
wurde der Wunsch der Eltern, Schüler, Grundschullehrer und der
Goldbacher Bevölkerung nach dem im Jahr 2000 bereits geplanten
Anbau aufgegriffen und ein gemeinsamer Antrag an den Gothaer
Kreistag wie folgt formuliert:

Am Hauptstandort der Grundschule Goldbach wird das vorhande-
ne Schulgebäude durch einen Anbau bedarfsgerecht erweitert. »Die
freie Kapazität an der Regelschule Warza – erst recht nach einer Zu-
sammenlegung mit Molschleben – reicht perspektivisch gesehen nicht
aus, um eine optimale Umsetzung der pädagogischen Konzepte der
Regelschule Warza und der gesamten Grundschule Goldbach zu rea-
lisieren«, begründete Vera Fitzke damals den Antrag.

Offenbar messen hier die Kreisverwaltung und die Mehrheit im

Im vergangen Jahr hat der Gothaer Kreistag eine Übergangslösung für die Grund-
schule Goldbach geschaffen. Jedoch ist noch ungeklärt, wie es weiter gehen soll.

Kreistag mit zweierlei Maß. In der Diskussion um die Berufsschul-
standorte Ohrdruf und Sundhausen wurde argumentiert, dass Außen-
stellen schlecht sind und dass der Landkreis Gotha in den kommen-
den Jahren viel Geld in die Hand nehmen muss, um entsprechende
Internatskapazitäten in Gotha zu schaffen. Dies soll nun für Gold-
bach nicht zutreffen.

Zur Außenstelle fehlt im Entwurf zur Schulnetzplanung eine Aus-
sage, und Geld für einen Anbau soll keines da sein. Wir meinen, wo
ein politischer Wille findet, wird auch ein Weg gefunden. »Wenn der
Kreistag keine Entscheidung zur Außenstelle der Grundschule Gold-
bach trif ft, spielt er mit dem Vertrauen der Menschen«, meint
Sebastian Schreiner, Kreistagsabgeordneter der LINKEN aus der be-
troffenen Region.

Fest steht, dass der Verwaltungsvorschlag eine untragbare Situation
herbeiführt. Regelschüler aus Warza und Molschleben sowie Grund-
schüler (Klassen 3 und 4) aus Goldbach in einem Gebäude in Warza
würden den Standort völlig überlasten. Die Grundschule müsste zwei
Räume an die vergrößerte Regelschule abgeben, die im letzten Jahr
erst für die Bedingungen der Grundschule und des Hortes hergerich-
tet wurden.

Bemerkenswert ist, dass beide Regelschulen (Molschleben und
Warza) konstante Schülerzahlen aufweisen, die fast schon gegen den
allgemeinen Trend sprechen. An Regelschulen schwinden die Schüler-
zahlen, und an den Gymnasien steigen sie an. Dies ist eine fatale
Entwicklung. Der ländliche Raum wird dadurch zunehmend ins Ab-
seits gedrängt.

Die Kreistagsfraktion der LINKEN besucht derzeit Schulen, um fit
zu sein für die Schulnetzdiskussion. Der Schulnetzplan soll in der
Juni-Sitzung des Gothaer Kreistages für 2012 und die Folgejahre be-
schlossen werden.

Neuigkeiten aus dem Gothaer Kreistag
Neue Abfallgebührensatzung

Die Kreisverwaltung stellt eine neue Abfallgebührensatzung vor. In ei-
ner gemeinsamen Sitzung des Kreisausschusses und des Werkaus-
schusses Kommunaler Abfallservice sollen konkrete Kalkulationszahlen
vorlegt werden. Dietmar Drescher (DIE LINKE) erläuterte, dass es vor-
aussichtlich zu keiner Gebührenerhöhung kommen wird.

Zukünftig wird es ein Mischsystem bei der Papierentsorgung geben,
d. h., neben den Container-Standplätzen werden vom Landkreis Gotha
sogenannte Kommunale Blaue Tonnen bereitgestellt. Begründet wird dies
damit, dass man die Einnahmen aus dem Verkauf von Altpapier für die
Kalkulation braucht, um einen verbraucherfreundlichen Preis anzubie-
ten. Diese Preise variieren in starker Abhängigkeit vom Weltmarkt,
besonders vom China-Markt. Des Weiteren hat das Landesverwaltungs-
amt eine Vorauszahlung der Abfallgebühren für unzulässig erklärt. Zu-
künftig soll daher die Gebührenzahlung vierteljährlich nachträglich fäl-
lig werden. Die neue Satzung soll am 1. Januar 2012 in Kraft treten.

Mehrbelastung durch Str aßen
Die Herabstufung von Straßen, z. B. von Landes- zu Kreisstraßen wird
neu geregelt. Bis dato wurden Straßen grundhaft saniert und dann um-
gewidmet, also an die Kommunen übergeben. Jetzt soll der Sanierungs-
aufwand geschätzt werden, die Straße herabgestuft werden und 90 Pro-
zent der voraussichtlichen Kosten dem neuen Träger erstattet werden.

Dies bedeutet mindestens etwa eine Million Euro Mehrbelastung für den
Landkreis, aber auch die Chance manche Buckelpiste eher saniert zu
bekommen als bei ihrem Verbleib in Landeshoheit.

Kreditaufnahme unnötig
Die Abrechnung zum 4. Quartal des Haushaltsjahres 2010 liegt den
Kreistagsabgeordneten vor. Vera Fitzke informierte, dass es keinen Fehl-
betrag aus 2010 gibt. Die Allgemeine Rücklage zum 31. Dezember 2010
wird ca. 3,1 Millionen Euro betragen. Der Mindestbestand liegt bei 2,5
Millionen Euro. Der Schuldenstand zum gleichen Zeitpunkt wird rund
34 Millionen Euro umfassen.

Die Rücklagen-Situation wird sich positiv auf den Haushalt 2011 aus-
wirken. Bevor – wie 2011 für die Senkung der Kreisumlage geplant –
eine Kreditaufnahme erfolgt, muss die Rücklage bis zum Mindestbestand
aufgebraucht werden. Soll heißen: gute Kassenlage – Kreditaufnahme
ade – und trotzdem Kreisumlage unter 30 Prozent.

Daseinsberechtigung für alle drei Schulen
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Zusammenschluss brachte
gewachsene Anerkennung

Im Blickpunkt :

Das Erfurter Programm
Eine Nachbetrachtung

zur Gesamtmitgliederversammlung des Kreisverbandes
DIE LINKE. Gotha am 26. Februar 2011

Das Erfur ter Programm wird ein wichtiger Markstein
in der Entwicklung der deutschen und europäischen Linken sein.“

Vielleicht könnte der innerparteiliche Um-
gang mit den Dissenspunkten gewisse Be-
sorgnis auslösen, die Meinungsunterschie-
de selbst jedoch nicht notwendigerweise?
Eine dieser momentan »unentscheidbaren«
Fragen könnte die Friedenspolitik sein.
Kann es eine beständige bedingungslose
Ablehnung jeglicher militärischer Einmi-
schung durch die Bundeswehr geben, oder
sind einzeln geprüfte Beteiligungen an
durch die UNO angeordnete internationa-

Im Herbst 2011 wird ein Bundesparteitag der Partei DIE LIN-
KE in Erfur t einen vorläufigen Schlussstr ich unter die bisheri-
ge Diskussion zum Entwurf für ein Programm der LINKEN zie-
hen. Und es ist abzusehen, dass es nicht in jeder wichtigen
Position klar erkennbare Mehrheitsauffassungen geben wird.
Muss uns das beunruhigen?

le Einsätze – zum Beispiel zum Schutz von
Flüchtlingen denkbar?

Dieter Hausold, Leiter der Programm-
gruppe beim Thüringer Landesvorstand
der Partei DIE LINKE (Foto oben), ist der
Meinung, diese und ähnlich gelagert Fra-
gen nicht um jeden Preis auf dem kommen-
den Parteitag zur Abstimmung zu stellen.
Besser wäre es, eine Formulierung zu su-
chen, die – wenn auch in einer höheren
Abstraktion – die vorhandene Überein-

stimmung herausstellt und die streitbaren
Sequenzen weiter in der Debatte lässt. Wel-
ches Bild würde sich denn die Öffentlich-
keit – vermittelt durch wenig tiefgründige
Medienbehandlung – bei einem Abstim-
mungsergebnis von 51 zu 49 Prozent für
oder gegen eine bedingungslose Ableh-
nung der Bundeswehreinsätze machen?

Nebenbei gesagt, mir wäre dieses abge-
gebene Bild zweitrangig, aber die Position
damit als entschieden zu den Akten zu le-
gen, würde meinen Geschmack auch nicht
treffen. Es war ja auch überhaupt nicht zu
erwarten, dass auf alle wichtigen Fragen,
die die beabsichtigten gesellschaftlichen
Änderungen im Kapitalismus und seine
letztendliche Überwindung aufwerfen, in-
nerhalb einer zweijährigen Frist eine für
alle befriedigende Antwort zu finden sein
wird.

Dazu gehören das Für und Wider zum
bedingungslosen Grundeinkommen, die in-
ternationale Bedeutung vieler programma-
tischer Positionen, die Gestaltung umfas-
sender Bürgerbeteiligung, die Entwicklung
des Eigentums an Produktionsmitteln und
damit einhergehend die Möglichkeiten, die
Allmacht des Kapitals weltweit zurückzu-
drängen.

Ganz gleich, welche Fragen in welcher
Abstraktion auch nach dem Parteitag in Er-
furt noch als offene bezeichnet werden
müssen, das Erfurter Programm wird ein
wichtiger Meilenstein in der Entwicklung
der deutschen und europäischen Linken
sein. Darüber schienen sich die Teilnehmer
der jüngsten Gesamtmitgliederversamm-
lung der Gothaer LINKEN auf dem Boxberg
einig zu sein – ebenso wie darüber, als Ak-
teure Wichtiges beigetragen zu haben. Das
hat ein bisschen stolz gemacht – zu Recht.

                                 Lothar Adler

Foto: L. Adler

Die Autoren vergaßen bezüglich unserer
Geschichte nicht, die unterschiedliche
Entwicklung in den beiden deutschen
Staaten zu erwähnen. Ein bisschen ver-
misse ich nur die Darstellung des Um-
standes, dass die demokratischen Errun-
genschaften der DDR auch gegen die
Machtgelüste des internationalen Kapi-
tals verteidigt werden mussten.

Zahlreiche Fehlentscheidungen von
Partei und Regierung führten letztend-
lich zu berechtigter Unzufriedenheit un-
ter der Bevölkerung, zu Demokratieab-
bau und Entmündigung sowie zum Schei-
tern des ersten deutschen »Sozialismus-
versuchs«.

Der uns vorliegende 1. Ent-
wurf für ein Programm der
Partei DIE LINKE gefällt mir .
Er umreißt die Ziele, die wir
uns stellen und die ein jeder,
der eine gerechte Gesell-
schaftsordnung anstrebt, un-
terschreiben kann.

Ein großer Erfolg war zweifelsfrei die
Einigung der beiden Parteien PDS und
WASG zur gesamtdeutschen Partei DIE
LINKE. Es war nicht zuletzt dieser Zusam-
menschluss, der uns die gewachsene An-
erkennung auch in den westlichen Bun-
desländern brachte.

Diese Erfolge sollten uns nicht leicht-
sinnig werden lassen. Deshalb muss mei-
ner Ansicht nach in die Bundessatzung
die Möglichkeit eines Parteiausschlusses
eingefügt werden. Es muss legitim sein,
uns von politisch allzu fern Stehenden
auch wieder trennen zu können.

Friedel Schmidt,
Mühlber g
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Grenzenlose 8. Linke Medienakademie
für Journalismus, Bürgermedien,

Öffentlichkeitsarbeit und Medienkompetenz

Alles, außer Blabla

Die Hochschule für Technik und Wirtschaft bot aus-
gezeichnete Bedingungen für den Medienkongress.

Christoph Nitz entwickelte ein kleines Zeitungsseminar zum Medien-Event.

1.
Mai

2011

Name: Christoph Nitz, Gesinnung: links, Her-
kunft: Baden-Württemberg. Als ich erfuhr, wo
er herkommt, war mir sein Spruch klar: »Wir
bieten alles, außer Blabla.« (Wir können al-
les, außer Hochdeutsch.) Vom 9. bis zum 13.
März 2011 fand in Berlin zum achten Mal die
»Linke Medienakademie« statt. Unter dem
Motto »Medien kompetent nutzen, gestalten
und diskutieren« trafen sich mehr als 1200
Interessierte, die meisten – hört, hört! – un-
ter 35 Jahre alt, auf dem Campus der Hoch-
schule für Technik und Wirtschaft in Berlin-
Oberschöneweide. Mehr als 130 Dozenten aus
fast allen Bereichen des gesellschaftlichen
Lebens begeisterten die Zuhörer.

In 200 Veranstaltungen (Vorträge, Podiums-
diskussionen, Lesungen, Ausstellungen, Text-

werkstätten, PR-Workshops, Layout- und Rhe-
torik-Kurse) standen die Grenzen im Mittel-
punkt, die zwischen den Medien verschwin-
den, um Menschen und Kulturen weltweit
zu vernetzen. In einer grenzenlosen Medien-
welt und auch in der politischen Landschaft
wird es immer wichtiger, Schnittstellen zu er-
kennen.

Daraus resultierte die Vielfalt der drei Sub-
konferenzen: »LiMAcampus« für Studierende,
»LiMAunioncamp« für Gewerkschafter und
»LiMAdigital« für Web 2.0-Interessierte. Im

einzelnen waren das die Themenbereiche
LiMAthema, LiMAarena, LiMAprint, LiMA-
werkstatt, LiMArecherche, LiMAfoto&grafik,
LiMAonline, LiMAschaufenster, LiMAradi-
o&tv, LiMAressourcen&fundraising, LiMA-
öffentlichkeitsarbeit, LiMAlounge, LiMAvor-
Ort. Gut, dass von meinen Englischkenntnis-
sen aus der Erweiterten Oberschule etwas
hängen geblieben ist, somit konnte ich mich
einigermaßen orientieren.

Das Konzept dieses größten links-alternati-
ven Medienkongresses unterscheidet sich
deutlich von anderen, denn der Kongress ist
mehr als nur ein Networking-Klüngel aufstre-
bender Medienmacher. Er ist der Ort, an dem
Linke lernen können, sich eine öffentliche
Stimme zu geben und dabei ein PR-Desaster

(Schiffbruch in der Öffent-
lichkeitsarbeit) zu vermei-
den. »Das Wichtigste an der
LiMA sind die Offenheit
und der Netzwerkgedanke.

Die achte Auflage des
Kongresses bewies, dass
das Konzept ›Weiterbildung
mit Event-Charakter‹ Jahr
für Jahr mehr Attraktivität
entwickelt«, so Christoph
Nitz, Geschäftsführer der
LiMA e.V. Das Ganze stand
unter Regie des eingetrage-
nen Vereins »Linke Medien-

akademie« mit seinem Vorsitzenden Bernd
Hütter aus Bremen. Bodo Ramelow (MdL)
wurde in den neuen Vorstand gewählt.

Partner der Akademie waren u. a.: Rosa-
Luxemburg-Stif tung, Helle Panke, der Freitag
– das Meinungsmedium, taz – die Tageszei-
tung, ver.di PUBLIK, Jugendpresse Deutsch-
land e.V., Blätter für deutsche und internatio-
nale Politik , Neues Deutschland, junge welt,
Le Monde Diplomatique, Berliner Journalis-
ten, M – Menschen Machen Medien, Marx
21, Zora, Melodie & Rhythmus.

Ich nahm an folgenden Veranstaltungen
teil: »Medien und Demokratie«, Hauptvortrag
mit Dr. Sabine Schiffer, »GRENZENlos – Wa-
ren die Grenzen früher klarer?« Podiumsdis-
kussion mit den Publizisten und Politikern
Dr. Wolfgang Storz, Frank Werneke, Ines Pohl,
Jürgen Reents, Lorenz Maroldt und Ulrich
Maurer. Für meine weitere fachliche Qualifi-
zierung waren die Workshops »Urheberrecht«,
»Klartext im Lokalen« und »Adobe InDesign
CS5« äußerst wertvoll.

Was vor zehn Jahren als Seminar für eh-
renamtliche Zeitungsmacher mit 14 Teilneh-
mern begann, hat sich zu einer unübersehba-
ren Größe in der bundesdeutschen Medien-
landschaft gemausert. Als Redaktionsmit-
glied der »klarsicht« fiel mir im Reigen der
Anglizismen noch »LiMA goes regional« auf.
Im Dezember 2011 findet in Erfurt zum zwei-
ten Mal eine Konferenz für »Medienkompe-
tenz und Gegenöffentlichkeit vor Ort« statt.

Vielleicht schaffen es bis dahin die Macher
der kleinen linken Zeitungen in Thüringen,
die Landesarbeitsgemeinschaft der Roten Re-
porter wieder zu aktivieren? Wie schon ge-
sagt: Kein Blabla, sondern Vernetzen und das
grenzenlos ist das Gebot der Zeit.

Text und Fotos (2):
Wolfgang Möller

Der Kreisvorstand DIE LINKE. Gotha ruft alle Mitglieder und Sympathisanten auf, an der Mai-Feier des
DGB im Gothaer »Berggarten« teilzunehmen. Eingedenk der Überzeugung, dass auch kleine gesellschaft-
liche Veränderungen viele Akteure brauchen, soll der 1. Mai jetzt und auch in der Zukunft als Gelegenheit
des Gedankenaustausches erhalten bleiben. Und DIE LINKE muss dabei sein!

Parteien und Vereine, die sich den Gewerkschaften und deren Anliegen besonderes verbunden fühlen,
informieren ab 13 Uhr über ihre Arbeit und pflegen gute sowie nützliche politische Kontakte.

Zu den Teilnehmern der 1.-Mai-Kundgebung
wird der Vorsitzende des DGB-Kreisverbandes Gotha, Frank Lucke, sprechen.
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Dr. Helga
Raschke

I

Als Museologin, diplomierte Ethnografin und promovierte Phi-
lologin engagiert sich Helga Raschke für die Erforschung und
die Publikation der Gothaer Stadtgeschichte. Von den Anfän-
gen der Besiedlung bis in die Gegenwart hat sie das Leben der
Gothaer Bürger erforscht, dokumentiert und in einer Vielzahl
von größeren und kleineren Werken publiziert. Mit histori-
scher Sachkenntnis und Liebe zum Detail stellt sie den Wan-
del im Alltagsleben dar und
verdeutlicht der Nachwelt,
wie die Gothaer gelebt, gear-
beitet und ihre Freizeit ver-
bracht haben.

Und nun, mit ihrem jüngs-
ten und umfangreichsten
Werk »Gotha weit bekannt –
weltbekannt« legt sie ein Hei-
matbuch der besonderen Art
vor.

Mit ihm gibt sie Einblicke
in eine einzigartige Gothaer
Schatzkammer, in der Einhei-
mische wie Gäste aus aller
Welt viel Wissenswertes und
Neues entdecken können.

Wer kennt sich schon aus
mit all den vielen Begrif fen
und Begebenheiten, die Gotha
weit und breit bekannt mach-
ten. Namen wie Gothaer Ver-
sicherungen, Gothaer Liebes-
paar oder »Der Gotha«, der als
Adelskalender weltberühmt
wurde, verdeutlichen das. Gothaer Porzellan überzeugte im
18. Jahrhundert durch seine hohe Qualität. Die Gothaer Wurst
wurde im 19. Jahrhundert in Blechdosen weltweit verschickt.
Das beliebte Kinderbuch »Die Häschenschule« stammt von Fritz
Koch-Gotha, dem populärsten Zeichner von humoristisch-kri-
tischen Inhalten zu Beginn des 20. Jahrhunderts.

Bedeutende Persönlichkeiten sind mit dem Namen der Stadt
verbunden, wie der Abt Gothardus, der Humanist Conrad
Muth, der Reformator Martin Luther, der Superintendent Fried-
rich Myconius, der Schulreformer Andreas Reyher, der Begrün-
der der Wirbeltierpaläonthologe Ernst Tentzel, die Verleger
Rudolf Zacharias Becker, Wilhelm Ettinger und Justus Perthes.
Unter den mehr als 450 Personennamen, die durch ein Regis-
ter erschlossen sind, findet man viele Naturwissenschaftler,
wie die Astronomen Franz Xaver von Zach, Bernhard von
Lindenau, Johann Franz Encke, Peter Andreas Hansen oder
die Begründer der Paläobotanik Ernst Friedrich von Schlot-
heim und der Aktualitätstheorie Carl Ernst Adolf von Hoff.

Ernst Wilhelm Arnoldi hat in Gotha die Versicherung ins
Leben gerufen. Die Traditionen der Musikgeschichte verlau-

an kann diese kleine, zierliche Power-Frau getrost unter die Großen einordnen, die aus un-
serer Stadt hervorgegangen sind, für sie gewirkt und sie bekannt gemacht haben. Weit
bekannt – wie eben Humanisten, Reformatoren, Pädagogen, Historiker, Kartografen, Litera-
ten und Wissenschaftler. Die Liste derer, die in und für Gotha gearbeitet haben ist lang. Und

auch Frau Dr. Helga Raschke hat mit ihrem Wirken in und für Gotha – und darüber hinaus – einen
würdigen Platz eingenommen. Dafür wurde sie unter anderem mit der zweithöchsten Auszeichnung,
die unsere Residenzstadt zu vergeben hat, der Myconius-Medaille geehrt.

fen von den bedeutenden Gothaer Komponisten Georg Benda
und Ludwig Spohr bis zur Thüringen-Philharmonie. Die Ver-
sprecher des Vaters der Kathederblüte, Johann Georg August
Galletti, strapazieren noch heute unsere Lachmuskeln. Zum
Schmunzeln ist auch die Geschichte vom »falschen Prinz«, der
die Honoratioren der Stadt der Lächerlichkeit preisgab.

Das Gothaer Nachparlament 1849 und das Gothaer Pro-
gramm 1875 trugen den Na-
men der Stadt weit hinaus. Die
Friedensnobelpreisträgerin
Bertha von Suttner ließ sich in
Gotha einäschern.

Das literarische Schaffen
von Gustav Freytag, Kurd Laß-
witz, Kurt Kauter und Hanns
Cibulka ist mit Gotha verbun-
den. Die weltbekannte Hoch-
seiltruppe Geschwister Weis-
heit hat ihren Heimatsitz in
Gotha. Die Gothaer Waggonfa-
brik und die Stellung von Go-
tha als Fliegerstadt verdeutli-
chen die wissenschaftlich-
technische Entwicklung.

Auch der Hochadel auf aus-
ländischen Thronen hat enge
Beziehungen zu Gotha. Genea-
logische Übersichten veran-
schaulichen die Folge von Kur-
fürsten und Herzögen sowie
die Verbindungen zu europäi-
schen Fürstenhäusern.

In einigen Kapiteln sind die wissenschaftlichen, kulturge-
schichtlichen, historischen und naturwissenschaftlichen
Sammlungen der Stif tung Schloss Friedenstein hervorgeho-
ben.

Die historischen Räume und das Schlosstheater, in dem der
Vater der deutschen Schauspielkunst Conrad Ekhof wirkte,
sind Anziehungspunkt für Touristen. Und die Forschungs-
bibliothek mit ihren historischen Beständen zählt zu den be-
deutendsten in Deutschland.

ch empfehle Ihnen: Gestatten Sie sich einen Blick in
dieses hochinteressante Buch, denn – das unterstel-
le ich Ihnen einfach mal – Sie kennen noch längst
nicht alles Interessante und Wissenswerte über un-
sere Stadt.

Mit Dr. Helga Raschkes Buch »Gotha weit bekannt – weltbe-
kannt« werden Sie Ihr Wissen unbedingt erweitern – gleich-
wohl die Autorin in ihrer Bescheidenheit nicht den Anspruch
erhebt, auch wirklich alles, was unsere Stadt ausmacht und
mit dem Namen Gotha verbunden ist, erwähnt und dargestellt
zu haben.                                                                            uwe
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DIE HEILIGE KOMMUNISTIN

NIEDERMEIEREIEN /

DIE

AKTUELLE

GLOSSE

Denken verboten

Heinz Niedermeier

Der Kommunismus trägt die Schuld
an Millionen Toten.

Es brachte zwar viel tausendmal
mehr Menschen um das Kapital
durch Krieg und Hunger überall.

Doch Denken ist verboten!

Gesine hat laut nachgedacht
über Karl Marx, den Weisen.

Und dabei hat sie festgestellt :
Was der für »Kommunismus« hält,
gab es noch nirgends auf der Welt.

Vielleicht bei den Ameisen?

Gäb‘s den schon jetzt, würde man gleich
die Ausbeutung verbieten.

Dann gäb es weder Arm noch Reich,
nicht Aktionär, nicht Erdöl-Scheich.

Die Menschen wären alle gleich.
Das muss man doch verhüten.

Bewahre uns davor, o Herr,
und vor den roten Linken!
Was gehen uns die Toten an
in Vietnam, in Afghanistan,
durch Glaubenskrieg und Rassenwahn,
wenn Mords-Gewinne winken.

Was scheren uns die Hungernden,
die auf Müllkippen wühlen,
die keinerlei Gesundheitsschutz
genießen in der Reichen Schmutz
und dabei deren Eigennutz
und die Verachtung fühlen?

Unschätzbar ist der freie Markt.
Was soll der Leute Panik?
Was schert uns Menschheit und Natur?
Für uns zählen Profite nur.
Wir bleiben mitleidlos und stur
beim Tanz auf der »Titanic«.

Der diesjährige Thüringentag in Gotha hat schon begonnen.
Wenige nur haben es bemerkt oder sind hingegangen. Die un-
garische Königstochter Elisabeth ist vor 800 Jahren nach Ei-
senach gekommen, um den Thüringer Landgrafen Ludwig zu
heiraten. Aus diesem Anlass wurde Ende Februar im Gothaer
Augustinerkloster die Ausstellung »Auf den Spuren der Heili-
gen Elisabeth – Frauen. Männer. Junge Leute. Heute.« eröffnet;
Anfang März das Seminar »Geschichte, Werte
und soziale Verantwortung« von der KAS orga-
nisiert. Für den ungläubigen Leser zur Erklä-
rung: KAS ist die Konrad-Adenauer-Stif tung.

Wer war denn dieser Adenauer gleich noch? Ach
ja, der Chef der Bonner Ultras, den die Macht-
haber in Pankow und in der »Soffjetzone« nicht
mochten.

Zur Ausstellungseröffnung waren die Ministerin für Bundes- und
Europa-Angelegenheiten und Chefin der Thüringer Staatskanzlei
Marion Walsmann (CDU), das Mitglied des Europäischen Parla-
ments Dr. Dieter-L. Koch (CDU) und Zsolt Bóta in Vertretung des
Botschafters der Republik Ungarn (wo der stählerne Zaun vor 20
Jahren aufgemacht wurde). Der Tenor ihrer Grußadressen war
einmütig: »der Beitrag Ungarns zur Befreiung der Völker Europas
vom Kommunismus«.

»Der Sozialismus siegt« las ich immer auf den Plakaten zum 1.
Mai. »Er siecht dahin«, hatten wir Jungen damals in der DDR scherz-
haft ergänzt. Aber dass der Kommunismus schon gesiegt haben
sollte, das ist mir neu. Da kann ich nur zitieren: »Ein Gespenst
geht in Europa um, das Gespenst der Christdemokraten.«

Nun gut, ein Quäntchen Wahrheit hat Frau Walsmann viel-
leicht doch verbreitet. Die Nächstenliebe und Selbstaufopfe-
rung des Herrn Jesus hatte Züge, die der eines aufrechten Kom-
munisten ebenbürtig gewesen sind. Da kam sie Gesine Lötzschs
Visionen von der klassenlosen Gesellschaftsordnung uneinge-
schränkt entgegen. Genauso handelte Elisabeth, die die Hung-
rigen speiste, die Kranken pflegte, die Frierenden kleidete usw.

– genauso wie meine Mutter. Diese war in keiner
Partei und auch nicht in der Kirche, eben nur warm-
herzig, freigiebig und hilfsbereit. Ein nachträgli-
cher herzlicher Gruß all diesen Frauen zum »Welt-
frauentag« (Internationaler Frauentag).

Das Engagement der Thüringer Landgräfin kam
bei ihren adligen Zeitgenossen nicht gut an. Dass
sie heilig gesprochen wurde, ist der Eitelkeit ih-

res Ziehvaters Konrad von Marburg zu verdanken. Hätte sie
780 Jahre später gelebt, ständen andere Probleme auf der Agen-
da. Ihre Übersiedlung ins hessische Asyl wäre jäh hinter Ei-
senach zu Ende gewesen, weil sie nicht im Rentenalter und
keine Spitzensportlerin war – zwar aufmüpfig und radikal-
religiös, jedoch keine Ausreiseantragstellerin.

Für die heutige Zeit brachte der Kurator der eingangs er-
wähnten Ausstellung Wolfgang Knappe (pl) die Lebensmaxime
der ungarischen Königstochter auf den Punkt: »Elisabeth, eine
Frau mit Selbstbestimmung, Nächstenliebe, Standhaftigkeit
und Kultur ... ist unter uns ... in der Epoche des grassierenden
Egoismus ... in der Welt, wo das Kapital herrscht.«

Eure heilende Klar a
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Unser Autor

ist Sprecher des
»Geraer Dialogs«

Jochen Traut

www.sozialistischer-
dialog.de

»Wie sah die Welt der neunziger Jahre aus,
verglichen mit der Welt von 1914? Sie war
von fünf bis sechs Milliarden Menschen be-
völkert, etwa dreimal soviel, wie beim Aus-
bruch des Ersten Weltkrieges gelebt hatten,
und dies trotz der Tatsache, dass während des
›kurzen 20. Jahrhunderts‹ mehr Menschen
umgekommen sind oder auf Weisung und mit
Erlaubnis Menschen ermordet wurden als je-
mals zuvor in der Geschichte.« (S. 26)

»Die Welt war angefüllt mit revolutionä-
ren und sich ständig
weiterentwickelnden
Technologien, die auf
den Errungenschaften
der Naturwissenschaf-
ten basierten. 1914 wa-
ren sie zwar bereits vor-
stellbar gewesen, aber
ihre Entwicklung hatte
noch völlig in den Kin-
derschuhen gesteckt.
Die vielleicht drama-
tischste Konsequenz
dieser Entwicklung war die Revolution im
Transport- und Kommunikationswesen, die
die Vorstellungen von Zeit- und Raumdis-
tanz nahezu zunichte gemacht hat. Es war
eine Welt, die täglich, stündlich und in je-
den Haushalt mehr Informationen und Un-
terhaltung liefern konnte, als 1914 kaiser-
lichen Armeen zur Verfügung gestanden
hatte.« (S. 27) Soweit zur technischen Ent-
wicklung in diesem »kurzen 20. Jahrhun-
dert«.

»Die ›Großmächte‹ von 1914, europäisch
ohne Ausnahme, waren ebenso wie die Er-
bin des zaristischen Russlands, die Sowjetuni-
on, verschwunden oder auf den Rang von
regionalen oder provinziellen Mächten zu-
rückgefallen, mit Ausnahme von Deutsch-
land. Gerade die Anstrengungen hin auf die
Schaffung einer gemeinsamen, supranationa-
len ›Europäischen Gemeinschaft‹ und die Be-
mühungen, eine entsprechende Sensibilität
für eine europäische Identität wiederherzu-
stellen und so die alten Loyalitäten gegenüber
historischen Nationen und Staaten zu erset-

Um historische Ereignisse – auch die der fünfziger und sechziger Jahre des 20. Jahrhunderts – richtig
einordnen zu können, scheint ein Blick auf das gesamte Jahrhundert nicht unbedeutend zu sein.

Der bekannte englische Historiker Eric Hobsbawm nannte eines seiner Bücher zu Recht »Das Zeitalter
der Extreme – Weltgeschichte des 20. Jahrhunderts«. Was war das für ein Jahrhundert?

zen, beweisen das Ausmaß des Niedergangs.«
(S. 29/30)

»Die Dritte und in mancher Hinsicht ver-
störendste Transformation war die Auflö-
sung der alten Sozial- und Beziehungs-
strukturen und, Hand in Hand damit, das
Zerbersten der Bindeglieder zwischen den
Generationen, zwischen Vergangenheit und
Gegenwart also.

Besonders deutlich trat dies in den fortge-
schrittensten Staaten des westlichen Ka-

pitalismus zutage, wo staatliche und priva-
te Ideologien zunehmend von den Werten
eines absolut asozialen Individualismus do-
miniert wurden – obgleich häufig auch
jene, die ihn selbst verkörperten, die sozia-
len Folgen beklagten...

Eine solche Gesellschaft, die nur noch in
einer unzusammenhängenden Ansamm-
lung von egozentrischen, der Befriedigung
ihrer eigenen Bedürfnisse nachjagenden
(sei es zu Profitzwecken oder zum Vergnü-
gen) Individuen besteht, war der kapitalis-
tischen Wir tschaftstheorie immer eingewo-
ben...

Denn in der Praxis operierte diese neue
Gesellschaft nicht, in dem sie ihr gesamtes
Erbe von der alten Gesellschaft zerstörte,
sondern indem sie dieses Erbe selektiv für
ihre eigenen Zwecke nutzte. Das alte Jahr-
hundert hat kein gutes Ende genommen.«
(S. 31/33)

Dieses »kurze 20. Jahrhundert« erlebte,
was den europäischen Kontinent anbe-
langt, zwei Weltkriege – den von 1914 bis

1918 und den von 1939 bis 1945. Beide
Kriege hatten ihren Ausgangspunkt in
Deutschland. Immer ging es um die Neu-
aufteilung der Welt, um großdeutsche In-
teressen. Beide Kriege endeten mit einer
Niederlage Deutschlands. Zu Recht.

Dem Zweiten Weltkr ieg folgte der Kalte
Krieg in den Jahren 1945/48 bis 1989 auf
deutschem Boden. Hier ging es um die Si-
cherung dessen, was die Mächte der Anti-
Hitler-Koalition im Ergebnis des Sieges über
das faschistische Deutschland erreicht und
gemeinsam vereinbart hatten. Es ging nicht
zuerst um die Deutschen, sondern um die
Interessen der Siegermächte. Bedenkt man
nur, die Sowjetunion verlor um den Preis
des Sieges 22 Millionen Menschen und hat-
te in ihrem europäischen Teil ein zerstör-
tes Land, über das zweimal der Krieg hin-
weggegangen war.

Wem war es da zu verdenken, wenn es
da um den Preis der Erhaltung dessen ging,
was im Krieg so opferreich errungen war.

In der Mitte dieses »kurzen 20. Jahrhun-
derts« – in den fünfziger und sechziger Jah-
ren – entstand im Ergebnis des Kalten Krie-
ges die Grenze zwischen den beiden deut-
schen Staaten. Aus dem Kalten Krieg durf-
te kein heißer Krieg werden. Darauf wer-
den die nachfolgenden Artikel Bezug neh-
men.

Technischer Fortschritt im 20. Jahr-
hundert auf der einen Seite bei Zer-
störung vieler Werte, die die voran-
gegangenen Generationen geschaf-
fen hatten, auf der anderen Seite.
Um das gerade begonnene 21. Jahr-
hundert für menschlichen Fort-
schritt und menschliche Zivilisation
zu erhalten, brauchen wir die Leh-
ren des vergangenen »kurzen 20.
Jahrhunderts« – eines Jahrhunderts
der Extreme.

Quelle:
Eric Hobsbawm:

Das Zeitalter der Extreme,
Deutscher Taschenbuchverlag

(10. Auflage)

Teil 2: Das 20. Jahrhundert – ein Jahrhundert der Extreme?
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Brot, Rosen und Frieden
Eine Nachlese zum 100. Weltfr auentag

 Martina Renner, Abgeordnete der Fraktion DIE LINKE. im Thüringer Landtag im Ge-
spräch mit  Ellen Diederich (im Bild links).

Foto:
www.die-linke-thueringen.de

Im  Gespräch  mit

Knut Korschewsky

ie haben sich in Ihren Begrüßungs-
worten auf ein Lied bezogen, das
unter dem Titel »Brot und Rosen«
durch Angela Davis und Dean Reed

auch in der ehemaligen DDR bekannt
wurde.

Ja, es ist ein Lied, das 1912 während eines
Streiks von 14 000 Textilarbeiterinnen gegen
Hungerlöhne und Kinderarbeit in den USA ent-
stand und zum Motto der amerikanischen Frau-
enbewegung wurde. Ich finde, es ist heute
immer noch – oder wieder – aktuell. Wir brau-
chen Brot, um materielle Voraussetzungen für
ein Leben ohne Hunger und Armut zu haben,
und wir brauchen Rosen, um die Schönheit des
Lebens zu genießen.

Die Symbolik Brot steht für das Recht auf
Arbeit, für gerechte Entlohnung, für gleiche
Bildungs- und Ausbildungschancen, für men-
schengerechte Arbeitsbedingungen, für beruf-
liche Entfaltung und Fortentwicklung und nicht
zuletzt für eigenständige soziale Sicherung für
die Frau.

Die Rosensymbolik soll die Möglichkeit er-
schließen, mit Kindern zu leben und bei fami-
liengerechten Arbeitszeiten berufstätig zu sein,
kulturelle Bedürfnisse in einer menschenwür-
digen Wohn- und Lebensumwelt und bei gleich-
berechtigter Teilhabe von Männern an der Haus-
arbeit und Kindererziehung zu befriedigen.
Unsere roten Rosen stehen auch für humane
Politikf ormen, für Toleranz und Frieden.

20 Jahre nach der Wiedervereinigung
müssen wir feststellen, dass die Diskri-
minierung von Frauen in Thüringen von
Jahr zu Jahr zunimmt.

Das stimmt. Während sich die Lage der Frauen
in Deutschland insgesamt – wenn auch nur sehr
langsam – verbessert, wird die Situation für die
Thüringer Frauen von Jahr zu Jahr schlechter.
Der Abstand der Frauenlöhne zu den Männer-
löhnen ist weiter gestiegen – von 18 Prozent im
Jahr 2007 auf 21 Prozent im Jahr 2008.

Schuld an dieser Entwicklung in Thüringen
ist das Abdrängen der Frauen in Teilzeit- und

Die Fraktion DIE LINKE. im Thüringer Landtag hat-
te zu einem dreifachen Event anlässlich des 100. In-
ternationalen Frauentages geladen: zur Eröffnung
der Ausstellung »Die Lage der Frauen in den Zeiten
des Empire« von Ellen Diederich im Fraktionsge-
bäude des Thüringer Landtages, zu einer Veranstal-
tung im Haus Dacheröden und zur erstmaligen Ver-
leihung des Frauenpreises der Thüringer LINKEN.

Ellen Diederich ist seit 50 Jahren aktiv in der Frau-
en- und Friedensbewegung engagiert. In der Vernis-
sage und im anschließenden Vortrag der Veranstaltung berichte-
te sie über ihre erschütternden Erlebnisse im weltweiten Engage-
ment gegen Krieg und Gewalt, gegen konzerngesteuerte Globa-
lisierung und gegen die Pläne der Privatisierung und Liberalisie-
rung des Lebens.

Der Frauenpreis der Thüringer LINKEN wurde vergeben an den

Der Vorsitzende des Landesverbandes
DIE LINKE. Thüringen, Knut Korschewsky,
gewährte »klarsicht« am Rande der Ver-
anstaltung ein Interview.

Niedriglohnbeschäftigung. Nur noch ein Drit-
tel der Vollzeitstellen sind mit Frauen besetzt.
Der Anteil der erwerbstätigen Frauen in Thü-
ringen, die weniger als 700 Euro netto im Mo-
nat erhalten, ist innerhalb eines Jahres um 10
Prozent gestiegen – von 27 Prozent im Jahr 2006
auf 38 Prozent im Jahr 2007.

Die Qualität der Beschäftigungsverhältnisse
von Frauen verschlechtert sich dramatisch: Fast
die Hälfte aller erwerbstätigen Frauen sind in
prekären Beschäftigungsverhältnissen. Bei
Männern sind es »nur« 15 Prozent. Die Frauen
in Thüringen arbeiten für die niedrigsten Löh-
ne in ganz Deutschland.

Trif ft es zu, dass Frauen bei den Einkom-
men doppelt benachteiligt sind?

Ja, in Thüringen verdienen Frauen im Durch-
schnitt 18 Prozent weniger als Männer. Und
zusätzlich müssen sie die in der Bundesrepublik
zur Normalität gewordene Kluft zwischen Ost-

und Westentlohnung tragen. Und die Thürin-
ger Frauen liegen auch unter dem ostdeutschen
Durchschnitt.

Das monatliche Bruttomonatseinkommen der
Westfrauen liegt um fast 50 Prozent höher als
in Thüringen. Arbeitslos gewordene Frauen
haben kaum eine Chance, wieder einen Arbeits-
platz zu finden. Lang anhaltende Arbeitslosig-
keit, prekäre Beschäftigung und niedrige Löh-
ne führen viele Frauen in die Armutsfalle. Das
monatliche Nettoeinkommen jeder fünften Frau
in Thüringen – das sind nahezu 152 000 Frau-
en – liegt unterhalb der Armutsgrenze.

Auf welche Weise wird sich DIE LINKE
in Thüringen dieser Probleme anneh-
men?

Diese Entwicklung ist dramatisch. Dennoch
behauptet die Landesregierung, dass die Frau-
en freiwillig in Teilzeit arbeiten. Aber 80 Pro-
zent der betroffenen Frauen widersprechen die-
ser Behauptung. Wir fordern die Thüringer Lan-
desregierung auf, diese Fakten endlich zur
Kenntnis zu nehmen. Nach Artikel 2 der Thü-
ringer Verfassung ist die Landesregierung ver-
pflichtet, geeignete Maßnahmen zur tatsächli-
chen Gleichstellung der Frauen zu ergreifen.

Als nächstes wird unsere Fraktion eine No-
velle des Gleichberechtigungsgesetzes vorlegen,
um mehr Mitbestimmung von Frauen zu errei-
chen und eine Erhöhung des Frauenanteils in
Führungspositionen gesetzlich festzuschreiben.

Die Ziele des Weltfrauentages haben sich in
der 100-jährigen Geschichte zwar geändert,
angepasst und nur zum Teil verwirklicht. Des-
halb sind die Forderungen aktueller den je. Die
Gleichberechtigung tritt auf der Stelle. Immer
noch herrschen Vorurteile, die Frauen den Zu-
gang zur Arbeitswelt erschweren. Wir kämp-
fen weiter um Arbeitsschutz, gegen Niedrig-
löhne und Ausbeutung. Es ist ein Kampf nicht
nur von Frauen für Frauen im weitesten Sinn
von Brot, Rosen und Frieden, der jeden Tag aufs
Neue geführt werden muss.

Im Gespräch:
Ursula Weidenbecher

Verein »Frauen in Not Gera e. V.« für die Wanderausstellung »… Glück
gehabt …« zum Thema »Gewalt gegen Frauen«, an das Frauenzentrum
Eisenach für das Projekt TAMU – eine Welt in der Vielfalt der Kultu-
ren und an das Team der Beraterinnen des Thüringer Arbeitslosen-
verbandes für das Projekt »Soziale Betreuung und Beratung Arbeits-
loser, von Arbeitslosigkeit Bedrohter und sozial Benachteiligter«.

S
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Nur wer lügen kann, ohne rot zu werden, das ist ein echter Schwarzer.“
Volker Pispers in der Kabarettsendung »Volker Pispers und Gäste«, 3SAT, 27. Februar 2011

+++  alles im kasten  +++  alles im kasten  +++

Eines Tages kam ein Florist zu einem Friseur, um sich seine Haa-
re schneiden zu lassen. Nach dem Haarschnitt wollte er bezah-
len, doch der Friseur sagte: »Ich kann kein Geld annehmen. Ich
mache diese Woche Bürger-Service.« Der Florist war angenehm
überrascht und ging aus dem Geschäft. Als der Friseur am näch-
sten Morgen das Geschäft öffnen wollte, fand er einen Strauß
Rosen vor der Tür. Darin steckte eine Karte mit den Worten: »Herz-
lichen Dank!«
Etwas später betrat ein Bäcker den Laden und ließ sich seine
Haare schneiden. Als er bezahlen wollte, antwortete der Friseur
wieder: »Ich kann kein Geld annehmen. Ich mache diese Woche
Bürger-Service. « Auch der Bäcker verließ zufrieden das Geschäft.

Der HaarschnittDer HaarschnittDer HaarschnittDer HaarschnittDer Haarschnitt
Und als der Friseur am nächsten Morgen aufsperren wollte, fand
er einen Sack voll Gebäck vor der Türe mit einer Karte des Dan-
kes darin.
Kurz nach Ladenöffnung betrat ein Politiker das Geschäft. Als
auch er nach dem Haarschnitt nach der Rechnung fragte, sagte
der Friseur wieder: »Ich kann kein Geld annehmen. Ich mache
diese Woche Bürger-Service.« Der Politiker war erfreut darüber
und verließ das Geschäft.
Als der Friseur am nächsten Morgen zu seinem Geschäft kam,
standen 20 Abgeordnete vor der Türe und warteten auf einen
Gratishaarschnitt.                                                   Gefunden in

»Artikel Eins«, Dezember [1] 2010

Der Vorher-
nachher-Effekt

Neue Bestnote
von der

Uni Bayreuth:
Summa cum
(gek)laude.

Wann? 8. Juli – 21. Juli 2011 oder 19. Juli – 1. August 2011; Wer? Alle 7- bis 16-Jährigen; Wohin? Balaton / Ungarn;
Preis? 350 Euro für Verpflegung, Unterkunft, Transport, Betreuung und Freizeitprogramm (Ratenzahlung möglich);
Erwerb eines Surf-Scheins: 100 Euro (Anmeldung bis Ende April erforderlich, auch für Kinder möglich).

Mit »Ottokar«  und der
Thüringer LINKEN

in die Sommerferien 2011

ab sofort über die Geschäftsstelle des Landesvorstandes der Partei DIE LINKE. Thüringen
z. H. Knut Korschewsky, Eugen-Richter Straße 44, 99085 Erfurt
oder per E-Mail: kkorschewsky@die-linke-thueringen.de

  Es

  war

 einmal...

Gefunden bei:
www.natune.net/zit ate

Straftaten sind nicht der einzige Indikator

Martina Renner

»Straftaten sind ein nicht unbedeutender Indikator, aber keinesfalls ausrei-
chend, die gesellschaftliche Gefahr, die vom Rechtsextremismus ausgeht, zu
beschreiben. Die rechtsextreme Szene in Thüringen versucht durch die Nut-
zung neuer Medien, durch kostenlose Info-Blättchen, durch Konzerte ganz

gezielt zum Inhalt der Alltagskultur zu werden. Unterstützung erfährt sie dort, wo rechtsextre-
me Propaganda auf sehr hohe Zustimmung zu rechtsextremen Einstellungen trifft, wie sie der
Thüringen-Monitor jährlich zu Tage fördert«, so Frau Renner weiter.

Vor diesem Hintergrund sei es vollkommen richtig, darauf zu verweisen, dass für die Bekämp-
fung des Rechtsextremismus nicht die Polizei oder gar der Geheimdienst zuständig sind, son-
dern dass die Auseinandersetzung mit rechtsextremen Einstellungen und Ideologieansätzen
zivilgesellschaftlich und alltäglich geführt werden muss.

Eine derartige Einschätzung zu teilen, bedeute in der Konsequenz, »beim Landesprogramm
gegen Rechtsextremismus nachzuarbeiten, den Ausbau bildungsthematischer Angebote über
den schulischen Bereich hinaus und eine weitere Stärkung der engagierten lokalen Bündnisse
für Demokratie sowie gegen Rechtsextremismus ohne Generalverdacht anzustreben«.

Aus Anlass der Vorstellung der Statistik zur politisc h motivier -
ten Kriminalit ät (PMK) für das Jahr 2010 warnt die innenpoliti-
sche Sprecherin der Fraktion DIE LINKE. im Thüringer Landtag,
Martina Renner, davor, »einen beruhigenden Trend aus dem
Rückgang der rechtsextremen Straftaten herauszulesen«.

Anmeldung:



Termine April 2011

Auch allen anderen Genossinnen und Genossen, allen anderen
Leserinnen und Lesern, wünschen der Kreisvorstand der Partei
DIE LINKE und die »klarsicht«-Redaktion alles Gute zum Ehrentag. Daniela Dahn:

In der Bücherkiste gestöbert

April
2011

»Wehe dem Sieger!«02.04. 10:00 Zukunftswerkstatt der Partei DIE LINKE. Thüringen
|Neudietendorf

04.04. 18:00 Sitzung der Stadtratsfraktion | Geschäftsstelle
05.04. 15:00 Geschäftsführender Vorstand | Geschäftsstelle

18:00 Sitzung der Kreistagsfraktion | Fraktionszimmer
06.04. 17:00 Kreistagssitzung | Louis-Spohr-Saal
11.04. 14:30 Redaktionssitzung »klarsicht« | Geschäftsstelle

18:00 Sitzung der Stadtratsfraktion | Geschäftsstelle
12.04. 18:00 Kreisvorstandssitzung | Geschäftsstelle
13.04. 17:00 Stadtratssitzung | Bürgersaal
17.04. Gedenkveranstaltung zum 66. Jahrestag der

Selbstbefreiung des KZ Buchenwald | Weimar
23.04. 10:00 Ostermarsch | Ohrdr uf
25.04. 14:30 Redaktionssitzung »klarsicht« | Geschäftsstelle
26.04. 15:00 Geschäftsführender Vorstand | Geschäftsstelle

15:00 Sprechstunde der Stadtratsfraktion | Geschäftsstelle
28.04. 14:00 Info-Stand des Kreisvorstandes | Neumarkt, Gotha
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Ohne Osten kein Westen

Ist doch klar(sicht)...

      zum            am

Vom Verlierer nicht lernen heißt verlieren ler-
nen. Was ist aus uns geworden in den zwan-
zig Jahren seit Mauerfall und Wiedervereini-
gung? Warum konnte der Sieger mit seinem
Sieg nichts anfangen? Der Abstieg des Wes-
tens begann vielmehr just im Moment seines größten Tri-
umphes. Was haben wir aus vierzig Jahren Teilung und der
Zeit danach eigentlich gelernt?, fragt Daniela Dahn. Ohne
Tabus, bravourös erzählt, gewohnt streitbar und präzise re-
cherchiert, entfaltet sie an vielen Beispielen nicht nur die
Verlustgeschichte von Vereinigung und Krise, sondern legt
auch die ungenutzten Chancen frei.

304 Seiten, Preis: 9,95 Euro, Artikelnummer: 65455,
Buchbestellung: Redaktion »Unsere Buchempfehlungen für Sie«, Neue

Grünstraße 18, 10179 Berlin

Hubertus Lippert Gotha   86.               02. April
Siegrid Rutsch Wandersleben   82.               02. April
Erich Walter Emleben   76.               04. April
Monika Zollver Gotha   63.               05. April
Ute Liebetrau Gotha   68.               07. April
Ilona Usbeck Tamb.-Dietharz   63.               08. April
Gerhard Tobisch Gotha   85.               09. April
Gerda Ritter Gotha   78.               09. April
Waltraud Kämpfert Ohrdruf   82.               14. April
Manfred Möller Friedrichroda   78.               15. April
Klaus Heering Waltershausen   67.               15. April
Hedwig Lehmberg Gotha   82.               17. April
Hans Esche Gotha   82.               19. April
Dieter Hoyer Gotha   74.               21. April
Rolf Greßler Waltershausen   60.               23. April
Eleonore Zörkler Gotha   85.               28. April
Bruno Just Döllstädt   62.               29. April
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Ein von der Politik
verordneter, global
ökologisch höchst

umstr itt ener und von den
Bürgern verschmähter
Biokraftstoff wird zum

Ladenhüter.

NEUER
STANDORT

Die Regional-Geschäftsstelle des
Kreisverbandes DIE LINKE. Gotha
befindet sich ab sofort in der
Blumenbachstraße 5.

Vorschau für Mai 2011
01.05. 10 bis 13 Uhr Mai-Feierlichkeiten | »Berggarten« Gotha

(siehe auch Beitrag Seite 6)

Parkmöglichkeiten bestehen vor den Einkaufsmärkten »Kaufland«
und »ProMarkt« sowie im Bereich Bürgeraue und Schützenberg.
Eine Haltestelle der öffentlichen Verkehrsmitt el (Bus/Bahn) be-
findet sich am Bertha-von-Suttner-Platz.

Frohe Ostern...
...allen Leserinnen und Lesern,
sowie allen Autoren,
Mitstreitern und Freunden
unserer linken Kleinzeitung.

Die »klarsicht«-Redaktion

Wir gratulieren
recht herzlich

zum Geburtstag


